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Se/7?pac/7 - e//7 S/ecy/ungsze/tif/i/m
Ja/^OiÖ fî/'//

Bis heute sind bereits die verschiedensten
urgeschichtlichen Funde aus Sempach
bekannt. Ihre Funddaten reichen sehr weit
zurück, sogar weiter als die während des
»Pfahlbau«-Entdeckens im letzten Jahr-
hundert euphorisch betriebene For-

schung.
Im Frühjahr 1806, als der Seespiegel des
Sempachersees künstlich um 5 Schuh (et-
wa 1,5m) gesenkt wurde - der See reichte
einst bis vor die Stadtmauer - kamen Pfäh-
le zum Vorschein, von denen gesagt wird,
dass ein Schreiner daraus noch Möbel
hergestellt habe. Auch einige Bronzeob-
jekte wurden geborgen; die meisten müs-
sen heute allerdings als verschollen gel-
ten. Als Resultat der Seespiegelabsen-
kung gewann man einen Landstreifen von
300 Schuh trockenen Landes. Heute be-
finden sich hierdieSeepromenade und die
Festhalle (Abb. 1

Ein Teil der ersten Funde von dieser Stelle
wurde vom damaligen Gemeindeweibel
J.Schürmann geborgen; einige Gegen-
stände gelangten 1848 an Prof. W.Vischer,
Präsident der Historisch-Antiquarischen
Gesellschaft Basel. J.Speck hat bereits auf
diese Funde hingewiesen/ Von den vier
Geräten sind deren drei der Übergangs-
période Frühbronze-/Mittelbronzezeit zu-
zurechnen, nämlich zwei Beilklingen und
eine Dolchklinge. Das vierte Bronzegerät
ist ein spätbronzezeitliches Griffdornmes-
ser (Abb. 2). Eine spätbronzezeitliche
Schaftlappenaxt (Abb. 2,5) gelangte etwa
gleichzeitig in dieselbe Sammlung und
stammt mit grosser Sicherheit ebenfalls
aus Sempach.
Ebenfalls frühbronzezeitlich ist die sehr
gut erhaltene Dolchklinge, die J.Speck
1966 veröffentlichen durftet Dieses Fund-
stück wurde von O.Helfenstein in den da-
mais noch bestehenden, an den See
grenzenden Gärten geborgen.
Weitere Funde, die aber nie richtig Beach-
tung fanden, wurden während Jahrzehn-
ten von M.Helfenstein und dessen Söhnen
in eben diesen Gärten im »Seeland« ge-
sammelt. Es handelt sich eigenartigerwei-
se fast ausschliesslich um lithisches Mate-
rial (Abb. 3). Keramikscherben liegen keine
vor; wahrscheinlich wurden auch keine ge-

funden. Den zahlenmässig stärksten An-
teil an den Funden haben Rechteckstein-
beilklingen, die allseitig überschliffen und
für die Horgenerkultur typisch sind. Es gibt
des weiteren aber auch zwei spitznackige
Beilklingen von ovalem Querschnitt. Ver-
einzelte Funde und Beobachtungen wur-
den 1949/50 beim Bau eines Regenüber-
lauf-Kanals gemacht: Man beobachtete
dabei an verschiedenen Stellen Pfähle, die

sogar mit einiger Mühe eingemessen wur-
den.
Anhand dieser Aufzählung kann festge-
stellt werden, dass auf der der Stadt Sem-
pach vorgelagerten Strandplatte verschie-
dene Siedlungen gestanden haben müs-
sen. Es ist aber erstaunlich, dass an dieser
schon zur Zeit der »Pfahlbauforschung«
bekannten Fundstelle noch nie systema-
tisch gegraben worden ist. Der Bau der
neuen Festhalle im Jahr 1985 wurde ar-
chäologisch überwacht, ohne dass irgend-
welche Befunde eine Notgrabung gerecht-
fertigt erscheinen liessen. - Aus der Bau-
grübe wurden im nachhinein der Kantons-
archäologie doch noch einige neolithische
Funde übergeben.
Zaghaft ging auch die Wiederentdeckung
der spätbronzezeitlichen Siedlung voran,
von der angenommen wurde, dass sie
noch im See liege. Die vielen Tauchgänge
unter der Leitung von A.Singeisen haben
diesen Beweis allmählich erbracht, so
dass seit 1986 die spätbronzezeitliche
Siedlung systematisch erforscht werden
kann®.

Als 1987 ein neues Regenklärbecken und
damit verbunden auch neue Rohrleitun-
gen in den See projektiert wurden, er-
schien es als selbstverständlich, den
Streckenverlauf vorgängig mittels Bohrun-
gen zu überprüfen.

Diese erbrachten überall das gleiche Bild: Ein
humöses Füllmaterial, das mit neuzeitlichen Zi-
vilisationsrückständen durchsetzt war, deckte
bis auf etwa 1 m Tiefe eine sandige Strandplatte
ab. Eine Kulturschicht konnte nirgends nachge-
wiesen werden, im Bereich der »alten Schifflän-
di« war bekannt, dass viele Werkleitungen ver-
legt waren und daher kaum ungestörte Situatio-
nen mehr anzutreffen wären, was vereinzelte
Bohrungen bestätigten. Aus diesem Grund
schien es nicht nötig, vor den Bauarbeiten wei-
tere Sondierungen vorzunehmen.

Abb. 7

D/'e prä/t/'sfonsc/ien S/ed/ungszo-
nen //egen vor c/er A/fsfadf von
Sempach auf der ehema/Zger?
Sfranc/p/affe und /'m unm/ffe/öaren
L/ferbere/ch. Fofo D.Sfe/ne/; Kam
fonsarcbäo/ogZe Luzern.
Le pér/'mèfre des habZ/afs pré/?/'-
sfor/'pues s'éfend devant /a v/'//e
de Sempach, sur /änc/enne p/age
ef à ses a/enfours.
Le zone pre/storicbe s/ Zrovano
davanf/ a//a vecch/'a c/'ffà d/' Sem-
pach su//a ex p/affaforma de//a
sp/agg/ä e v/c/no a//a r/'va.

Beim Verlegen des neuen Überlaufkanals
wurden dann aber im September 1987 für
alle Beteiligten doch überraschend Pfähle

gemeldet, worauf für den verbleibenden
Kanalabschnitt eiligst eine Notgrabung an-
gesetzt wurde.
Die Kulturschicht war maximal 8cm dick,
meistens noch wesentlich dünner, die
Oberkante erodiert und unmittelbar darauf
Schuttmaterial ausgebreitet, das wahr-
scheinlich vom Stadtbrand des Jahres
1477 herrührt und nach der Katastrophe
zur »Entsorgung« in den See deponiert
worden war. Unter der vor allem aus orga-
nischen Materialien bestehenden prähi-



/4bb. 2
ßronzeartefa^fe, d/'e 7806 aufge-
samme/f wurden, 7848 7n d/e
Samm/ung der /-//sfor/scd-zAnf/-
guar/scben Gese//scba/f Base/,
späfer /ns F//'sfor/scbe Museum
Base/ ge/angfen und s/'cb beufe
/m Vo/ferbunde-Museum Base/
befinden. Ze/'cbnung J. ßucbe/;
Kanfonsarc/)äo/og/'e Luzern.
M 7.-2,
Ob/efs en bronze pré/evés en
7806 ef acgu/s par /e Musée
b/'sfor/gue de Bâ/e.
/Arfe/affi /n bronzo, racco/f/ ne/
7806 e depos/fa7/ ne/ Museo sfo-
r/'co d/' Bas/fea.

/4bb. 3
/Auswab/ der yungsfe/nze/f//cben
Funde aus den ,4ufsamm/ungen
F/e/fens/e/n. Sp/fzen und K//'ngen-
e/'nsäfze aus S/7ex sow/e Sfe/'n-
be/Mngen und e/'n l/1/erbsfücb rn/'f
Sägescbn/ff aus Serpenf/n. Fofo
Scbwe/zer/scbes Landesmuseum,
Zür/'cb. M. 7:2.

Que/gues ob/'e7s néo//fb/gues F-
na/ co//ecfés par F/e/fensfe/n.
Po/nfes ef armafures de s//ex, ba-
cbes en p/'erre ef ouf/7 en serpen-
fine avec ra/nure de sc/'age.
Sce/fa d/ oggeff/' neo//f/c/ racco/f/
da F/e/fensfe/n. Punfe e /ame /n
se/ce ed un oggeffo /'n serpenf/na
con fag//o d/ sega.
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/46b. 4
Frübbronzeze/f//cbe Scherben
und e/'ne P/ab/sp/fze aus der
A/o/grabung 798 Z Ze/'cbnung
J.ßi/cber Kanfonsarcbäo/og/e Lu-
zern.
Tessons de céram/'gue de /'âge
du ßronze /4nc/en ef une po/'nfe
de p/tof/s.
Cocc/ de/ pr/mo bronzo e una
punfa d/ pa/o deg//' scaw d/
sa/vafagg/o de/ 798Z

storischen Kulturschicht schliesst die
Seekreide an, in welcher sich eine Anzahl
senkrecht stehender Pfahlspitzen vorzüg-
lieh erhalten hat. Es fiel auf, dass die Ein-
dringtiefe dieser Pfähle vorwiegend in zwei
verschiedene Ebenen vorstösst. Inwieweit
damit zwei verschieden alte Bauphasen
angezeigt werden, konnte noch nicht ab-
geklärt werden; die Bearbeitung der Pfahl-
spitzen könnte jedoch einmal mit Stein-
beilklingen, das andere Mal mit Bronze-
klingen erfolgt sein. Die kleine Untersu-
chungsfläche wie auch der Zeitdruck, un-
ter dem die Notgrabung zu erfolgen hatte,
erlaubten keine weiterreichenden Beob-
achtungen.
Sicher sind zwei Pfähle mit Pfahlschuhen
(Flecklingen) versehen, die direkt auf der
Seekreide auflagen. Einer davon ist aus
Esche (Fraxinus) und mit einem Keilholz
aus Hasel (Corylus) versehen. Eine quer
zu einem Graben verlaufende Steinanhäu-
fung sowie seeseitig daran anschliessen-
de dichte Pfahlstellungen lassen anneh-
men, dass an dieser Stelle vielleicht eine
Siedlungsbegrenzung war, was aber nur
weiterreichende Grabungen bestätigen
könnten.
Wichtig für die Datierung dieser Befunde
sind natürlich die Funde. Hier sind nun lei-
der nur ganz wenige Scherben und keine
wirklich datierbaren Artefakte zu melden.
Wenigstens drei Scherben sind für die
Grobdatierung auswertbar: Zwei davon
tragen je eine horizontal umlaufende Fin-
gertupfenleiste, die eine direkt unter dem
Gefässrand, die andere im Hals/Schulter-
bereich. Dazu kommt ein kleiner Henkel,
wie er charakteristisch bei frühbronzezeit-
liehen Tassen ist (Abb. 4). Als frühbronze-
zeitlich gelten auch Baukonstruktionen mit

66 Pfahlschuhen.

Um für die genaue Datierung bessere Un-
terlagen zu gewinnen, wurden die Hölzer
geborgen und die als Eiche bestimmten ei-
ner ersten dendrochronologischen Unter-
suchung zugeführt. Mituntersucht wurden
sämtliche bei den bisherigen Tauchgän-
gen eingemessenen Hölzer. Die im Den-
drolabor des Büros für Archäologie der
Stadt Zürich durch M.Seifert gemessenen
Proben haben bis jetzt drei verschiedene
Mittelkurven ergeben^: Die erste setzt sich
aus 18 Pfahlproben, alle aus dem Areal der
Tauchuntersuchung, zusammen. Die Kur-

venlänge beträgt 166 Jahrringe, leider oh-
ne eine Waldkante, also ohne exakte Be-
stimmbarkeit der Schlagzeit. Dennoch ist
anhand des Splintes ein annäherndes Da-
tum möglich. Der jüngste datierbare Jahr-
ring betrifft das Jahr 1059 v.Chr., so dass
mit einer Schlagzeitim Bereich 1055/1045
v.Chr. gerechnet werden kann. Dieses Da-
tum stimmt mit den von A.Singeisen ge-
borgenen Funden überein. Ein ähnliches
Datum liegt übrigens für eine weitere Lu-
zerner Ufersiedlung aus der Spätbronze-
zeit vor: Hitzkirch »Moos« mit Schlagperio-
den 1068 und 1049 v.Chr.; von dort sind
auch noch jüngere Daten zu erwarten (vgl.
den Beitrag S. 68ff. in diesem Heft).
Zu vergleichen sind diese Daten mit den

sozusagen gleichzeitigen Schlagperioden
in den Siedlungen von Zürich »Grosser
Hafner«, »Wollishofen-Haumesser« und
»Mozartstrasse« sowie mit der offensicht-
lieh nur kurz bewohnten Siedlung Greifen-
see »Böschen«, die vom Aspekt der See-
grunderosion aus auch für Stationen im
Kanton Luzern ein Beispiel sein müssen®.
Weiterreichende Gedanken löst eine zwei-
te Mittelkurve von fünf Eichenpfählen mit
einem Bereich von 200 Jahrringen aus. M.

Seifert stellt ziemlich enge Jahrringe

fest. Das Datum ist noch nicht als absolut
sicher zu werten (Kategorie B-Korrelation).
Das mögliche Endjahr (Waldkante) liegt
bei 2429/2428 v.Chr. Diese Proben stam-
men aus dem Tauchbereich von 1987, aber
auch aus dem Probensatz eines Tauch-

ganges vom Frühjahr 1985, welcher in den
neuen Plan noch nicht eingesetzt werden
kann. Da aus diesem Bereich bis jetzt nur
vereinzelte spätbronzezeitliche Funde so-
wie spärlichste Anzeichen von jungstein-
zeitlichen Siedlungsrelikten vorliegen,
kommt diese Datierung unerwartet: Unver-
sehens befinden wir uns hier in einem Zeit-
räum, der nach letztem Kenntnisstand der
Forschung jünger ist als die jüngere
Schnurkeramik®. Er müsste somit mit der
Glockenbecherkultur in Verbindung ge-
bracht werden. Wir werden so mit der alten
Frage der Zuteilung der Glockenbecher-
scherben von Hochdorf »Baldegg« kon-
frontier^. Ist es möglich, dass wir an den
Seeufern nicht nur gelegentlich und ver-
einzelt Scherben von Glockenbechern fin-
den, wie etwa in Baldegg und Sutz BE®,

sondern dass wir dort sogar Siedlungs-
stellen zu erwarten haben? Auch diese
wichtige Frage kann nur durch eine Gra-
bung beantwortet werden. Jedenfalls
scheint sich die Möglichkeit anzubieten,
eine Forschungslücke zu füllen.
Eine letzte Mittelkurve, ebenfalls aus er-
tauchten Eichenproben bestimmt, konnte
bislang überhaupt nicht korreliert werden.
Auffallend bei der Jahrringbestimmung ist
ferner, dass alle acht Eichen aus der Not-
grabung 1987 an der Seepromenade sich
weder zu einer Mittelkurve zusammenfü-
gen liessen noch eine Datierung möglich
war.



Als Fazit dieser Untersuchung und der Ge-
danken zum bis jetzt bekannten Fundma-
terial aus der Uferzone von Sempach kön-
nen wir festhalten, dass der Nachweis für
eine ganze Anzahl prähistorischer Sied-
lungen erbracht ist. Wir müssen uns dabei
vorstellen, dass diese nicht immer die glei-
che Fläche in Anspruch genommen haben
und eher nebeneinander oder sich nur
leicht überschneidend in kleineren und

grösseren Zeitabständen errichtet worden
sind. Es muss sich um mindestens fünf
voneinander zeitlich getrennte Siedlun-
gen gehandelt haben. Es macht den An-
schein, als ob die jungsteinzeitlichen et-
was mehr landeinwärts gelegen haben
und die spätbronzezeitlichen wahrschein-
lieh bei tiefstem Wasserstand errichtet
worden sind. Die bis jetzt sehr kärglichen
Funde und vor allem das Fehlen von Kera-
mik lassen annehmen, dass diese Sied-
lungsplätze bereits zu früher Zeit einer
Erosion ausgesetzt waren und deshalb nur
noch gewisse, aber dennoch nicht zu ver-
achtende Relikte einstiger menschlicher
Tätigkeit darstellen. Es zeigt sich also, dass
die Uferzone von Sempach weitaus ge-
schichtsträchtiger ist, als man bisher an-
nehmen durfte.
Es ist aber auch kein Zufall, dass gerade
dieser Platz immer wieder vom Menschen
aufgesucht wurde und dass sich hier viel
später eine Stadt entwickelt hat: Die topo-
graphisch und geographisch gute Lage
am oberen Ende des Sempachersees, bei
voller Südexposition und garantierter
Frischwasserzufuhr durch einen nahen
Bach, bietet idealen Siedlungsraum. Aehn-
liehe Situationen finden wir des öftern.
Was uns aber vielenorts noch fehlt, und
dies ist auch in Sempach nicht anders, sind
Siedlungsreste der jüngeren prähistori-
sehen Epochen, der Eisenzeit, die zum
Beispiel mit dem Helmfund in Verbindung
gebracht werden könnten®. Für künftige
Forschungen an den Gestaden des Sem-
pachersees stehen noch viele Fragen of-
fen.

' J. Speck, Sempach - Stadt »Schiffländi«,
JbSGUF 63,1980, 238-239. Die Funde be-
finden sich seit 1947 im Völkerkundemu-
seum Basel. Die hier wiedergegebenen
Zeichnungen wurden nach den Originalen
gefertigt und ersetzen alle bisherigen Ab-
bildungen. Frau Dr. S. Flaas und Flerrn Hp.
Draeyer sei für die Hilfe bei der Identifikation
herzlichst gedankt.

® J. Speck,Zwei frühbronzezeitliche Neufunde
aus der Zentralschweiz. Helvetica antiqua -
Festschrift Emil Vogt (1966) 61 -64. - Bereits
im ersten Nachtrag zum Pfahlbaubericht
wird Sempach als Station genannt.

® Vgl. A. Singeisen in diesem Heft.
* M. Seifert, LU/Sempach, Festhütte - See

und Seeufer. Dendrobericht, in litteris 1988.
® B. Eberschweiler, P. Riethmann, U. Ruoff,

Greifensee-Böschen ZH: ein spätbronze-
zeitliches Dorf. JbSGUF 70, 1987, 77-100.

® M. Graf, Zwei datierte Fundkomplexe der
Schnurkeramischen Kultur aus der Seeufer-
Siedlung Zürich-Mythenschloss. ZAK 44,
1987,153-160.

' J. Bill, Der Glockenbecher aus Hochdorf-Bai-
degg. HA 14, 1983, 167-172.

® E.H. Nielsen und R.L.A. Bacher, Der Glocken-
becher von Sutz - eine Neukonstruktion. AS
7, 1984, 118-119.

®
Vgl. M. Egg in diesem Heft.

Sempach - un groupement de
sites d'habitat

L'étude des anciennes trouvailles et des
résultats des investigations subaquati-
ques de sauvetage en cours dans les zo-
nés littorales de Sempach atteste la
présence de plusieurs sites différents.
Des deux stations attribuables à la fin du
Néolithique, l'une se réfère à la culture de
Horgen. Une courbe dendrochronologi-
que, pas encore corrélée avec certitude,
daterait une partie du site de 2429/28, ce
qui correspond à l'époque de la culture
campaniforme. Par contre, l'occupation
pendant l'époque de transition du Bronze
ancien au Bronze moyen est clairement at-
testée, ainsi qu'à l'âge du Bronze final. Les
recherches n'en sont qu'à leur début, si
bien que de nombreuses et importantes
découvertes pourraient encore avoir lieu.

D.W

Sempach - un centra di vari
villaggi

Oggetti trovati nel passato ed i risultati di
scavi di salvataggio »sub« sulla riva di
Sempach dimostrano la presenza di due
villaggi. Deve trattarsi di due villaggi neoliti-
ci ed uno di essi del Horgen. Unadatazione
dendrocronologica, perô non ancora cor-
relata con precisione, indica il 2429/28, e
allora apparterrebbe al periodo délia cera-
mica campaniforme. Certo è il periodo di
transizione dal Bronzo iniziale al Bronzo
medio e un villaggio del Bronzo finale. Ma
finora le ricerche sono rudimentarie e sa-
ranno gli scavi del futuro a portar luce su
questo centra. S.S.
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